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Neueste Aufnahme von Heinrich Hoffmann 


Der Führer 
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Nächtliche Zeltwacht 
der H. J. im Schein des Sonnwendfeuers. 


| 
d 
| 
| 
{ 
Begeiſterung f 
bei der Sonnwendfeier 
in München. Im Hintergrund die Bavaria. 
| 


In allen Gegenden Deutſchlands, ob 
Großſtadt oder kleinſter Dorfflecken, wurde 
das Feſt der Sonnwend mit der Weihe 
und Begeiſterung, wie hier auf den Bil— 
dern erſichtlich, begangen. 


Bild links. 

Sonnwendfeier in den Müggel— 
bergen: 
Der Treueſchwur der deutſchen Jugend an der ] 
Bismarckwarte nach der Feuerrede von Staats— | 
rat Görlitzer. : 
Qinfs oben: i 
Das Feuerwerk auf der Bismarckwarte. d 
4 
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1934 / Folge 27 


Deuts x 


Land 
Fug 


DE 


Illuſtrierter Beobachter Seite 1111 


— re 


Ir” mr 


—— 


Bild oben: 

Vom Start zum Deutſch— 
landflug: 
Staatsſekretär Milch 
(rechts) verabſchiedet ſich 
von Miniſterialrat Chri— 
ſtianſen, genannt Kapitän 
Kriſchan, dem Führer der 
Flugzeugſtaffel der Lan— 
desgruppe Berlin. 


Anterwegs: 
Bayeriſche Mädel reichen 
den Fliegern ein Frühſtück. 


Die Preisverteilung nach dem Deutſchlandflug: 
Reichsluftfahrtminiſter Göring mit der im Deutſchlandflug ſiegreichen 
Mannſchaft. Von links nach rechts: Bode, Weigand, Kreuzträger, 
Baiſt, rechts vom Reichsluftfahrtminiſter: der Führer der Flieger— 
landesgruppe Hannover, Homburg, Weſterkamp und Eiche. 


Bild oben: 

Die Mannſchaft der 

Fliegerſtaffel Hanno— 

ver am letzten Tag des 
Deutſchlandfluges. 


Aufnahme: A. H. 


Seite 1112 


Illuſtrierter Beobachter 


1934 / Folge 27 


D 


Romanti! 
der 

deulſchen 
Land- 


Dieſer Heilige auf der Brücke, vermutlich Nepomuk, beobachtet den Verkehr auf der Straße 


von Frankfurt nach Mainz — er iſt dabei erſichtlich alt und grau geworden, eine rührende 
Erinnerung an vergangene Zeiten. 


on dem Platz hinter dem Lenkrad eines Kraft— 

wagens aus ſchaut die Welt anders aus, heiter 

und freundlich. Man ſieht weniger Menſchen, 
dafür aber die Weite einer Landſchaft und ihre ſtille 
Schönheit, und außerdem: Radfahrer, Hühner und 
Autofahrer. Mit den Radfahrern iſt das eine merk— 
würdige Sachs 


Die fahren oft und meiſtens auf der rechten Seite, 
bis fie ganz dumpf im Innerſten fühlen: zwei Kilo- 
meter hinter dir naht Dë ein Auto . .. und nun 
gehen ſie prompt in die Mitte. An dieſem Punkt der 
Ereigniſſe läßt ſich eine gewiſſe Verwandſchaft mit 
den Hühnern feſtſtellen: die laufen auch, und wenn 
ſie vorher ganz feſt geſchlafen haben, beim Näher— 


Der Rhein, Deutihlands Strom, bei Aßmannshauſen. 


Viel beſungen, viel geliebt, auf den Bergen goldene Reben, auf dem Fluß: Dampfer aller Nationen, denn 

ſeit Verſailles iſt der Rhein „internationaliſiert“. Jede Nation darf wie auf den Meeren ihre Schiffe herum⸗ 

fahren laſſen und Handel treiben, ohne ſich um andere als international feſtgelegte ſtrompolizeiliche Vor— 
ſchriften zu kümmern. 


Der ſchöne Rhein. 


Blick von der Burg Stahleck, 
oberhalb Bacharach, auf das Rheintal. 


kommen eines Wagens huſch-huſch auf die andere Seite, 
falls nicht das Auto noch ſchneller iſt. In dieſem Fall gibt 
es am andern Tag Hühnerſuppe. 

Radfahrer ſind allerdings komplizierter beſchaffen als 
Hühner. Sie befinden ſich jetzt mitten auf der Straße. Der 
Mann im Auto läßt die Hupe erſchallen, und nun ſchaut 
der Radler erſt einmal um, ob das auch nicht etwa ein 
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Ein Laſtkahn mit Baumaterial 
wird gelöſcht. 


N us So gefährlich ſoll der Moſel— 
Lë h wein ſein, daß öffentlich davor 


k > r Dann 


Liebliches Franken — die Straße zwiſchen Berneck und Hof, 
ein Stück der großen Fernſtraße München — Berlin. 


Pferd oder ein Dampfer war, was da 
gehupt hat. Bei dieſer Beſchäftigung 
kommt er natürlich noch weiter nach 
der Mitte oder gar auf die linke 
Seite, Rad wird herumgeriſſen, Kot- 
flügel und Radfahrer ſind eben noch 
um vier Zentimeter aneinander vor— 
beigefommen — Tag um Tag ſpielt 
ſich das auf deutſchen Landſtraßen 
einige zehntauſendmal ab, und was 
dabei auf beiden Seiten gedacht und 
geſprochen wird, iſt nicht eben ſehr 
flätig. 


Ein kleines 


Schloß im Obenwald 


Autofahrer unter fih aber . . . nun, 
wenn das die Radfahrer einmal 
genau beobachten würden, hätten ſie 


ihren Spaß dran. Grundſätzlich ift 
„der andere“ ein Gegenſtand, der 
ſtraflos zur umgehenden Vertilgung 


freigegeben werden ſollte. 

Fünf Wochen Deutſchland, kreuz 
und quer gefahren. Da ſieht man 
allerhand — viele Straßen, gute und 
ſchlechte. Noch gibt es Straßen mit 
Furchen, Waſſerrinnen, Schlaglöchern 
und anderen Vertiefun— 
gen, aus denen wohl 
unverſehens eine Ziege 
oder ein kleines Kalb 
auftauchen könnte ... 
es iſt ein notwendiges 
Glück, daß die deutſche 
Automobilinduſtrie Wa— 
gen hervorgebracht hat, 
die tief auf dem Bauch 
liegen und per Vorder— 
radantrieb die Inſaſſen 
auch auf ſolchen Wegen 
unbeſchädigt ans Ziel 
bringen wie unſer Stoe— 
wer. 

Jahrzehntelang ließ 
man die deutſchen Land- 
ſtraßen einfach verkom— 
men. 

Erſt in dieſem Früh— 
jahr iſt das anders ge 


man die Kolonnen mit der Schaufel bei der 
Arbeit, die Straßen werden ausgebeſſert. Sie 
werden nicht etwa geflickt, drei Handvoll 
Sand in jedes Schlagloch, ſondern man 
macht gleich ganze Arbeit: Kurven werden 
ausgebügelt, Berge angeſchnitten, Dämme 
aufgeſchüttet . . . auf die alte, liederlich aus- 
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Begegnung auf der Landſtraße: Zigeuner. 
Wanderndes Volk iſt ſelten geworden. Ein paar Wander— 


„war 1787 zirkuſſe graſen noch die Dörfer ab; ganz verſchwunden 
gewarnt wird? ſind jene „Tippelkunden“, die vor zwei Jahren noch 
aber merkt man, daß nicht überall anzutreffen waren: verzweifelte Arbeitsloſe, die 
der, ſondern die Moſel gemeint es in den Städten einfach nicht mehr aushielten. Sie 
iſt — eine Warnung, damit man haben wieder Arbeit gefunden. 
nicht in den Fluß fährt. 
worden. Aberall, landauf und landab, ſieht gefranſte Straße kommt ein Teppich von 


fünf Zentimeter Dicke, mit Teer getränkt, 
und das nicht nur an einer Bauſtelle eines 
Straßen- und Flußbauamts, ſondern überall 
im weiten Deutſchen Reich, von der Nord— 
ſee bis zur Salzach — eine tröſtliche Ver— 
heißung: wir kriegen neue und beſſere 
Straßen! Oskar Weller. 


An der großen Hauptſtraße München- Nürnberg liegt das alte Städtchen 


Elling 


en, verträumt und ſtill — eine Gansmutter mit ihren Küken marſchiert 


durchs Stadttor, ein Idyll auf fünf Minuten, dann haben wieder die 
ſchweren Laſtzüge das Vorfahrtsrecht. 


E 
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Der Fuhrer besichtigt das gigantische 


An der Strecke zwischen Schwan 


In der Nähe von Mauthäusl find große Teile der Ghi 


beinahe fertiggeſtellt und befahrbar. Das Bild verani 
licht die Großartigkeit der Gebirgslandſchaft. 


Schwierigſte Arbe 
in ſchwierigem Gelände wird es den deutschen ee ermög= 
lichen, auf einer beiſpiellos ſchönen Straße das deutſche Apen- 
vorland zu erleben. 


Der Führer ſpricht mit einem Arbeiter, der ihm erzählt, er ſei froh, die 

Arbeiten hier mitmachen zu dürfen, nachdem er vier Jahre lang arbeits- 

los war. — Bild rechts: Mit einem Laſtwagenführer unterhielt ſich der 
Volkskanzler über autotechniſche Fragen 
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Werk der Deutschen Alpenstraße 


Sonderaufnahmen von 


achwacht und Inzell-Siegsdorf Heinrich Hoffmann. 


Der Führer und ſeine Begleitung in einem 
wichtigen Abſchnitt des Arbeitsgebietes. 


Sprengung! 
Der Bau dieſer Bergſtraße erfordert an vielen Stellen 
die Beſeitigung großer Felsmaſſen. 


Generalinſpekteur Dr. Todt 
berichtet dem Führer an Hand eines Planes über den Fortgang der Arbeiten. 


Frau und Kinder eines am Bau Beſchäftigten Der Führer läßt ſich von den Sorgen dieſes alten Bauern, 
werden vom Führer in herzlicher Weiſe begrüßt. der in der Nähe des Arbeitsgebietes wohnt, berichten. 
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Johann Peter Erman (1735—1814) 


ſtammte aus einer 1720 nach Berlin übergefiedelten, urſprüng⸗ 

lich im Elſaß anſäſſigen Familie. Mit 17 Jahren wurde er 

Gymnaſiallehrer, mit 19 Jahren Prediger, mit 31 Jahren 

Gymnaſialdirektor. Im Jahre 1783 wurde er Oberkonſiſto— 

rialrat und 1792 Hiſtoriograph der brandenburgiſchen 

Geſchichte. Als ſolcher genoß er den Ruf des beſten Kenners 
der preußiſch-brandenburgiſchen Vergangenheit. 
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VIER 
GENERATIONEN 
IM 
DIENST 
DER 


WISSENSCHAFT: 


Die 
Gelehrtenfamilie 
Erman 


ſeitiger 
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Naturwiſſenſchaftler, 


Paul Erman (1764—1851) 
Profeſſor an der Allgemeinen Kriegsſchule und ſeit 1810 
ordentlicher Profeſſor an der Berliner Univerſität. 1806 er- 
folgte ſeine Erwählung zum Mitgliede der Akademie, und 
1810—1841 war er Sekretär der mathematiſch-phyſikaliſchen 
Klaſſe. Er hat ſich namentlich um die Lehre don der Elel- 
trizität, dem Magnetismus, der Hygrologie, Optit und Phy- 
ſiologie verdient gemacht. 


lehrte ſchaft der Berliner Aniverſität an. 


Georg Abol? Erman (1806—1877) 
machte 1823—1830 aus eigenen Mitteln eine Reiſe um die Erde, deren 
Hauptzweck war, ein Netz von möglichſt genauen magnetiſchen Beſtimmungen 
für den Umkreis der Erde zu gewinnen. Auf dieſe Beobachtungen gründete 


Gauß zum erſten Male 


eine Theorie vom Erdmagnetismus. 


Dabei hat 


Erman beſonders gründlich die arktiſchen Gebiete Sibiriens und Amerikas 
ſowie Patagonien bereiſt. Seit 1832 Privatdozent, wurde er 1834 Profeſſor der 
Phyſik an der Univerfität Berlin. 


rſprünglich hieß das Geſchlecht Er— 
en und war im Elſaß an- 
ſäſſig. Als das Elſaß franzöſiſch wurde 
und Verfolgungen der Proteſtanten 
einſetzten, mußten die Ermandinger, 
die dem reformierten Bekenntnis an— 
gehörten, nach Genf flüchten. Sie nah— 
men auch die verkürzte Namensform 
Erman an. 1720 kam die Familie Er— 


man nach Berlin und hat ſeitdem re— 
gen Anteil an dem wiſſenſchaftlichen 
Leben der preußiſchen Hauptſtadt ge— 
nommen. Johann Peter Erman hat 
ſich beſonders durch ſeine geſchichtlichen 


Forſchungen hervorgetan, und ſo 
wurde er 1792 Hiſtoriograph der 
brandenburgiſchen Geſchichte. Sein 


Sohn Paul, ein namhafter und viel 


ſeit 1792 an der Allgemeinen Kriegs— 
ſchule in Berlin. Bei Gründung der 
Berliner Aniverſität im Jahre 1810 
erhielt er die Profeſſur der Phyſik. 
Seit Gründung der Berliner Aniver— 
ſität zählt dieſe ununterbrochen Mit— 
glieder der Gelehrtendynaſtie Erman 
in ihrem Lehrkörper. Georg Adolf, 
der Sohn von Paul Erman, hat durch 
ſeine große Welt- und Polarreiſe die 
Grundlagen der modernen erdmagne— 
tiſchen Lehre geſchaffen und gehörte 
während 45 Jahren der Dozenten— 


Sein Sohn Johann Peter Adolf, 
der Träger der höchſten Auszeichnun— 
gen, die ein preußiſcher Hochſchulleh— 
rer erhalten kann, ſeit 50 Jahren an 
der Berliner Aniverſität, ift der her— 
vorragendſte deutſche Agyptologe und 
eigentliche Schöpfer des Berliner 
Agyptiſchen Muſeums. 

Die Gelehrtendynaſtie Erman bietet 
ein ſchlagendes Beiſpiel dafür, wie 
ſich geiſtige Fähigkeiten vererben 
können. 


. Johann Peter Adolf Erman (geb. 1854) 
ſeit 1885 außerordentlicher, ſeit 1892 ordentlicher Pro- 


feſſor der 


Agyptologie 


an der Berliner Univerſität 


und Direktor des Agyptiſchen Muſeums, Bedeutendſter 


deutſcher Agyptologe, 


hat beſonders wertvolle Bei⸗ 


träge zur Sprach- und Kulturgeſchichte des Nillandes 
geliefert. Er iſt Mitglied der Preußiſchen Akademie 


der Wiſſenſchaften und iſ 


t einer der wenigen Träger 


des Pour-le-mérite-Ordens für Kunſt und Wiſſen⸗ 


ſchaft. 
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Trockenheit in Amerika 


Traurige Ernte. 
Die Aufnahme zeigt die Kinder eines Farmers in Douglas Country bei Ohama auf einem Feld, das dem Vater ſonſt den beſten Ertrag lieferte. 


Ein Weg, die Trockenheit zu bekämpfen: 
Eine Bewäſſerungsmaſchine, die ein Farmer im 
Niagaragebiet gebaut hat. 


Ein für gewöhnlich ſtarkfließender Strom, der Raccoon— Ein Farmer mit ſeinen drei Söhnen bei dem Ein Farmer in der Nähe der Stadt Kanſas 
Fluß in Des Moins, iſt heute faſt überall ohne Brücken faſt ausſichtsloſen Beginnen, die Trockenheit zu zeigt den Erfolg des beiſpielloſen trockenen Wetters am 


paſſierbar. bekämpfen. abgeſchnittenen Weizen. 
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Die Männer 


mit den 


arten Herzen 


Roman von Karl Kossak-Raytenau 


(7. Fortſetzung) 


Neu hinzutretenden Abonnenten wird ein Sonderdruck 
des bisher erſchienenen Romanteils koſtenlos geliefert. 


olle fuhr auf und machte einen kleinen Sprung. 
„Sie haben es nicht glauben wollen .. . oh, Sie 
find ein Engel . . . Sie find . ..“ 


„Nein, das ſage ich ganz offen aber mein Vater 


iſt überzeugt, daß Sie davon willen ... feſt über- 
zeugt. =... 

„Schade, ſehr ſchade! Aber ich begreife .. ich be⸗ 
greife .. . dieſer Bolle iſt ihm eben als erſter in den 
Weg gelaufen .. . dieſer Bolle hat ihn in Wien und 
Rom aufgeſpürt .. . dieſer Bolle und immer dieſer 
Bolle 

„Richtig . .. mein Vater hat nicht jo unrecht. . .“ 


„Gewiß, aber ſehen Sie, ich war es doch, der Ihren 
Vater vor den Olleuten ſozuſagen gewarnt hat . ich 
war es doch, der fi, der ſich ..“ Bolle hielt inne; 
daß Holl ihn verleiten wollte, jemand im Werk zu 
beſtechen, daß er darauf eingegangen war, ſcheinbar, 
um hinter die Schliche Holls zu kommen — das mußte 
er hier nicht ſagen. Er ſprach weiter. „Ich war es, 
der nichts wollte als eine gewöhnliche Reportage ... 
nichts als eine fabelhafte Reportage ...“ 

„And der Einbruch im Labor?“ 

Bolle wehrte ab. „Ich ſchwöre, daß ich daran un— 
ſchuldig bin!“ 

„Gut! Nehmen wir an, daß alles, was Sie ſagen, 
wahr iſt . . “ Suje Iſſerloh bemühte ſich, ſachlich zu 
ſein. „Nehmen wir an, daß es ſo iſt, was ſoll nun 
geſchehen, Herr Bolle?“ Sie hob die Augenbrauen. 
„Ich erinnere Sie an St. Moritz! Da haben Sie mir 
verſprochen, mir zu helfen .. als .. alter Freund 
von Inge .. nun .. war auch das Schwindel ... 
oder war es Ernſt, Herr Bolle?“ d 

Der Reporter ſchluckte und rückte dann an ſeiner 
Krawatte. 

„Ja, das mit dem alten Freund war ſozuſagen ein 
Schwindel ... gewiſſermaßen ... das ift ja auch nun 
heraus .... aber helfen .“ Bolles Stimme wurde 
ſeſt, „helfen, ja, das war und ift kein Schwindel 
das will ich furchtbar gerne .. . ich bitte jogar darum, 
daß ich helfen darf.. „ denn ſehen Sie, der Schwindel 
war wirklich nur halb .. . ich bin ein Freund von Inge 
Iſſerloh . . . nur . . .“ Bolles Augen blickten kummer— 
voll, „lie weiß es leider nicht . . . noch nicht!“ 

„Dann zeigen Sie es, Herr Bolle! Jetzt iſt die 
Gelegenheit da!“ Sie ſtand auf. „Vielleicht irre ich 
mich in Ihnen und Sie lachen mich aus ... ſo wie 
Sie ſicher in St. Moritz gelacht haben ... ja, ja, Sie 
müſſen gar nichts jagen, Herr Bolle, aber ſehen Sie, 
ich vertraue Ihnen wieder! Ich bin ſo dumm! Ich 
glaube nicht, daß Sie ein ſchlechter Menih find .. 
ich ſträube mich, es zu glauben!“ 

Der Reporter war gerührt, faßte ihre Hand und 
drückte ſie feſt. „Ich danke Ihnen, Fräulein Suſe, und 
ich verſpreche Ihnen eines: ich werde Ihre Schweſter 
ſuchen in allen Winkeln der Erde .. . und ich werde 
fie finden ... denn ich will De finden, und was Bolle, 
Max Bolle, will, das ſetzt er durch! 

„Ich glaube es! Aber wollen Sie meinen Vater 


wirklich ſprechen? Sie begreifen, daß er Sie nicht 
gerne ſieht, daß er Sie im Verdacht bat...“ 

„Gerade deshalb, Fräulein Iſſerloh .. . gerade des- 
halb! Ich muß ihn ſehen, ich muß ihn ſprechen!“ 

„Dann kommen Sie am Abend, ja?“ 

„Am welche Zeit?“ 

„Paßt Ihnen acht Ahr?“ 

„Paßt!“ 

„Dann auf Wiederſehen!“ 

„Auf Wiederſehen!“ Er küßte ihre Hand und ſah 
ihr feſt in die Augen. „And ich danke Ihnen nochmals 
für Ihr Vertrauen, ich werde es nicht vergeſſen!“ 

Als er ihre Schritte auf der Treppe verklingen hörte, 
ging er in ſein Zimmer 

Er trat an den Schreibtiſch, hob den Brief, den 
er Suſe geſchrieben hatte, auf. zerriß ihn in kleine 
Stücke, nahm ſeinen Hut und wandte ſich zum Gehen. 

Daß Inge Iſſerloh verſchwunden war, hatte ihn 
tiefer getroffen, als er ſich hatte anmerken laſſen. 

Wozu auch? Suſe noch mehr zu beunruhigen ... 
das konnte ihr nichts nützen .. . ihr nicht und nie— 
mandem... 

Er ſprang auf einen Bus, ſetzte fih in eine Ecke 
und überdachte die Situation. 

Daß Holl die Hand drinnen hatte, war ihm ziemlich 
klar. Nur er und dieſer Alexander Nax! Das war 
natürlich niemand anderer als der Mann, den er 
zweimal bei Holl geſehen hatte! Jener, der gejagt hatte, 
„Mädchen niederſchlagen!“ ... Nun, den Mann hatte 
er fih gemerkt! Er würde ihn unter Millionen heraus- 
finden .. . auch ohne jene Narbe, die ſo auffallend war! 

Holl war aljo in dieſe gemeine Entführung per: 
wickelt . . aber nicht auch er ſelbſt? War nicht auch 
er mitſchuldig? 

Hatte nicht gerade er die ganze Sache eingeleitet? 
Den Anſtoß gegeben? War nicht er Iſſerloh nach⸗ 
gefahren? Hatte nicht er erſt Inge und dann Guje 
düpiert? 

Allerdings, aber damit hatte er niemandem Schaden 
zugefügt ... im Gegenteil, er hatte fogar Holl nicht 
alles mitgeteilt, was er erfahren hatte ... immerhin 
hatte er bis jetzt ſiebentauſend Mark erhalten ... Da- 
für erhalten, daß er ſich an Iſſerloh heranmachte ... 
er hatte Geld bekommen, um jemanden zu beſtechen ... 
war er alſo nicht doch in gewiſſer Hinſicht mitſchuldig? 

War es nicht feine Pflicht geweſen, Iſſerloh ehrlich 
und aufrichtig zu warnen? Ja, vielleicht hätte er fogar 
ſoſort zur Polizei gehen jollen? 

Bolle wurde unruhig. 

Wenn die Sache aufflog, wurde er ohne Erbarmen 
mitgeriſſen! 

Holl würde ihn mit Vergnügen preisgeben und den 
Vorſchuß, den er erhalten hatte, konnte er dann auch 
gar nicht leugnen! Wer würde ihm glauben, daß er 
nicht die Abſicht gehabt hatte, Iſſerloh tatſächlich zu 
ſchädigen? 

Außer dem lieben Gott gewiß niemand! 

Machte Iſſerloh die Anzeige, jo mußte fih daraus 
ein Skandal erſter Ordnung entwickeln! 

Sltruſt läßt Inge Iſſerloh verſchwinden! 
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Fabelhafter Titel — aber — der Reporter ſchrumpfte 
etwas zuſammen — es war zu befürchten, daß den 
Text dazu nicht mehr er ſchreiben würde .. ſondern 
1 Kollege ... er ſaß dann vielleicht ſchon im 

lex! 

Ein Schuft war dieſer Holl! And ein Dummkopf! 

In Bolle ſtieg die Wut hoch. 

Wie konnte der Mann es wagen, fih an Inge Aller: 
loh zu vergreifen? 

Wußte der nicht, was das Mädchen war? 

Hatte er nicht ſo viel Verſtand, zu verſtehen, daß 
er da mit beiden Füßen ins Zuchthaus ſprang? 

Oder — Bolle hob den Kopf — war er ĵo fider, 
daß Iſſerloh ſchweigen würde? Sich ergeben? 

Fühlte ſich der Mann im Schatten der Slleute io 
ſicher, daß er alles wagen konnte? 

Der Reporter ſtieg aus und überquerte eine Straße. 

Daß Holl es wagte, die Methode amerikaniſcher 
Banditen hier anzuwenden, das war doch wirklich un— 
erhört! Er ſprang auf — nun, man würde ſehen! 


Bolle winkte dem Liftjungen ab, ſtieg nachdenklich 
über die Treppe, grüßte, wurde gegrüßt, ſtieß mit dem 
Metteur zuſammen, tröſtete eine kleine Schauſpielerin, 
die ſich aufgeregt darüber beklagte, daß man ſie in 
der letzten Kritik nicht genannt hatte, obwohl ſie doch 
„fabelhaft“ geweſen jei ... ging dann ein paar Schritte 
und ſtand im Zimmer vor Holl, der ihn aufgeräumt 
und, wie Bolle ſchien, mit einer gewiſſen Betontheit 
begrüßte. 

„Nicht möglich? Herr Max Bolle! Anſer werter, 
teurer Mitarbeiter .. . ſehr teurer Mitarbeiter jogar 


großartig! Wollte ſchon den Nekrolog in Satz 
geben .. verſtehen Sie, Herr?“ 

Bolle ſah ihn forſchend an und lachte. „Heben Sie 
ſich ihn auf .. . werden ihn ja noch brauchen ... im 


übrigen, warum machen Sie mir da eine Oper vor, 
Holl? Sie wiſſen doch, daß ich zu tun habe und nicht 
jeden Moment in dieſen Kaſten laufen kann?“ 

Holl ſtieß mit dem Bauche aufgeregt an die Tijd- 
fante. 

„Natürlich weiß ich es, aber Gie willen es nicht, 
Bolle! Oder“, er riß ſeine runden Fiſchaugen auf, 
„oder haben Sie etwas erfahren? Haben Sie“, 
ſeine feiſte, fette Stimme überſchlug ſich faſt, „haben 
Sie vielleicht eine Senſation, Menſch, ja? Dann 
heraus!“ 

„Hab' ich!“ 

„Ach nee! Sie haben? Heran damit! Heran damit! 
Pläne? Tabellen? Berechnungen? Photos? Den 
Motor? Menſch, ich brenne doch! Heraus damit!“ 

Bolle neigte ſich ſo weit über den Tiſch, daß die 
beiden Köpfe faſt zuſammenſtießen. 

„Das ift gar nichts, Holl .. ich weiß mehr!“ 


„Mehr? Ach Bolle! Bolle! Was haben Sie?“ er 
ſchnaufte aufgeregt, „was iſt geſchehen? 
doch endlich!“ 

Bolle jab Holl feft in die Augen und jagte dann 


Reden Sie 


dere ee ee re 
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Abend auf der Bühne eines Vorſtadtvarietés und ſpielte auf ſeinem Schiffer— 
klavier. Es hatte allerdings allerhand Aberredungskunſt gekoſtet, bis es ſoweit 
gekommen war; Jörg wollte nicht: Vor den vielen Menſchen und in dieſem blen— 
denden Lichtmeer ſoll er ſpielen? 

Der Hinweis, nun vor dem Tor zum Ruhm zu ſtehen, machte ihn ebenſo 
wenig willfährig wie der Anblick einer prallen Brieftaſche. Er ſtierte nur immer 
verſchüchtert drein und rieb dabei ſeinen Nacken an dem weißen Kragen noch 
röter, als er ohnehin ſchon war. 

„Dat is mi to hell“, brummte er ſchließlich mißmutig. Als der vornehme Herr, 
der Direktor des Varietés, ihm erklärte, der Zuſchauerraum werde bis auf ein 
paar Lampen an der Rampe völlig dunkel gemacht, ſah er zwar weniger mißmutig 
drein, aber auf die Bühne ging er immer noch nicht. Er will im Dunkeln ſpielen, 
jawohl! Was iſt denn Sehenswertes an ihm? Die Leute wollen doch nur ſein 
Spiel hören! Zu Hauſe ſpielte er auch am liebſten im Dunkeln. Man hat ihm doch 


verſprochen, er könne hier genau ſo ſpielen wie zu Hauſe. a A e 

Das jei Jogar erwünſcht; darin liege ja ſeine Stärke, wurde ihm entgegnet. E ; i + a 

Das verſtand er nicht ganz; doch die Sache mit dem Licht — — — | 

So kam es, daß die Beleuchtung ihrem Namen bei Jörgs Auftreten wenig Ehre \ S 
machte. 

Nun ſpielte er. And wie er ſpielte! Mäuschenſtill verhielt ſich das Haus, willig 
lieh es den einfachen Volksweiſen, die Jörg ſpielte, Gehör und Gemüt; das Ange— 
bundene, Gewaltige, das in ſeinem Inſtrument ſang und klang, war mehr als 
Können allein, das war ungewollte, ungekünſtelte Kunſt. Das war die Stimme 


und doch ist das Haar nicht strähnig, 
sondern es sieht aus wie jeden Tag: 
frisch frisiert, locker, duftig und glänzend. 
Wie macht sie das? 


des Blutes, die der Natur, die einen ihrer Beſten in die Stadt hatte kommen 5 1 M d hbii das Haar lecht mit 
laſſen, damit allhier Verſchüttetes wieder wach und wacher werde. Aus Jörgs Spiel — R Jeden Morgen vor dem Durchbürsten = aar leicht mit 
ſprachen feine Väter und Urväter, ſprach Mutter Erde, wie fie war und wie fie ift. Schwarzkopf - Trocken- Schaumpon betupfen — das ist alles! 


Niemand wagte die weihevolle Stille zu ſtören, wenn er endlich die braunen 
Hände von den weißen Taſten nahm und nicht recht wußte, wohin mit ihnen. 
Nur der Direktor des Varietés, bislang voll des Bangens ob der Wirkung dieſer 


Schwarzkopf-Trocken-Schaumpon ist ein Haarpflegemittel von 
besonderer Zusammensetzung und Wirkung: es entfettet und ent- 


„Attraktion“, ſchmunzelte und rieb ſich die Hände. staubt Ihr Haar im Nu, ohne den geringsten grauen Schimmer zw 
Jörg ſpielte allabendlich und immer jo, als ſitze er auf den Wällen, als habe er hinterlassen. Trocken-Schaumpon erhält Ihrem Haar die Ondulation 
das murmelnde Waſſer und die ftille Mühle vor ſich und hinter fih die Kirche und macht es tadellos frisierbar. 
und das Raunen jener Zeiten, wo mecklenburgiſche Bauern wachten über Land und f A e Qudenus,, 
Se ee Se Gë Keck > 8 Die „80-Tage - Dose“ mit 
Freiheit. Jedoch tagsüber bangte er fih in der großen, lauten Stadt. Der Benzin: 
dunſt benimmt ihn, der ſpiegelnde Aſphalt blendet ſeine Augen; Sehnſucht quält ihn. dem Puderbeutel kostet 80 Pfen- 
Eines Tages kommt von Anna ein Brief. nig, die 30 Tage ausreichende 
„Lieber Jörg! Nu bis du ſchon 4 Wochen weg, nu werden wir uns bald Puderuhr 30 Pfennig. Q A 
en Bood köpen könn'n, nu kum man na Hus. Anſer Roggen is ſchon geel un oP e dÉ 
die Kartoffel haben utgebleubt. Deine liebe Anna.“ MN . 


Halblaut lieſt er das, einmal und noch einmal. Hernach tappt er gedankenver— e "SCH 
ſponnen durch die Straßen. Auf einmal Debt er im Direktionszimmer des Varietés. KM HWARZKOPF Ga — 

Er wollte nun wieder Dei Haufe, jagte er; der Roggen ſei mähreif, und auch 
Ban wartet ſeiner daheim allerhand Arbeit. 

Der Direktor grinſt. Aber als er ſieht, daß es Jörg, dem Star des Programms, TROCKEN =m sc HAUMPON 
ermit it, jagt er, das ſei unmöglich; das Haus ſei jhon für acht Tage ausverkauft. , 

Das iſt nun für Jörg kein Grund, ihm zu verwehren, heimzufahren. „Bedenken u . e s E o 
Gie doch“, fährt der Direktor fort, „welche Verdienſtmöglichkeiten Sie fih ver- täglich tuppen: immer frisch re 
ſcherzen! Die Preſſe ſpricht bereits von Ihnen und möchte ſie noch recht lange S e 
gehalten wiſſen.“ 

Da fühlt er, daß es nicht ſo leicht ſein wird, hier wieder loszukommen. Die 
erdienſtmöglichkeit reizt ihn allerdings nicht. Soviel, daß er eine Jolle erſtehen 
fann, wird er wohl ſchon verdient haben; man hat ihm ja verſprochen, er könne 
ſich ſchon nach vier Wochen fünf und mehr Boote kaufen. Aber da iſt noch die 


Sache mit der Preſſe! Er weiß zwar nicht, was Preſſe iſt, doch ihm ſchwant, daß 1 Flasche 
das etwas Beſonderes iſt. Mundwasser 


Mit hängenden Schultern verläßt er das Direktionszimmer. Ziellos irrt er in 
der Stadt umher. Sein ganzes Denken dreht ſich nur um eins: Ich kann nicht 
nach Hauſe! 

Im Zoologiſchen Garten, wo er ſich endlich wiederfindet, verhält er lange vor 
dem Käfig, in dem ein Berberlöwe ruhelos hinter dem Gitter auf und ab läuft. 
Als dieſer einmal wild aufbrüllt, nickt er, als wiffe er, was das Tier mit dem f 1 Tube 
Brüllen jagen will. Zahnpaste 

Am Abend ift er nicht jo recht bei der Sache. Er ſpielt, ja, aber fein Spiel 
zündet diesmal nicht. Im Zuſchauerraum wird jhon geflüſtert und gelacht. Doch, 
als Jörg fein Penjum erledigt hat, geſchieht etwas, das das Haus aufmerken läßt. 

Der Fiſchermaat legt ſeinen blonden Kopf auf die Harmonika, zieht den ſeuf— 


zenden Blaſebalg ſoweit auseinander, wie es ſeine Arme zulaſſen. SE s { i 
Ein Übergang trillert, und dann, nach einer zarten Einführung, toft wilde Muſik klappbaren P 1 e Seiten- 
durch den Raum. Höher und höher ſchwillt der Töne Orkan, ein orgelndes Brauſen e LE H ? ee 
wird abgelöſt von einem hinreißenden Koſen und zärtlichem Streicheln. Ces . Stück 


Was ſpielt dieſer ſchüchterne Fiſchermaat? Schreit ein Kind? Ruft ein Ertrin— j j aech 
fender? Brüllt ein gefangener Löwe? Spielt er nun nicht gar das alte, alte Lied: i h i 
Nach der Heimat möcht' ich wieder, nach dem teuren Vaterort, wo man ſingt die 
ſchönen Lieder, wo man ſpricht manch trautes Wort. . . 2 

Ja, Jörg ſchreit, ruft und brüllt mit ſeinem Inſtrument, Jörg ſpielt jenes Lied, 
das die Mutter jo oft geſungen, das heute ſchon faſt zu den Moritaten zählt. Aber 
io, wie er es ſpielt, zählt es nicht zu den Moritaten. Die Melodie iſt unter ſeinen - ` i Š = í 
Sänden zu einem herzzerreißenden Rufen umgeformt, zu einem wilden Sehn— : € g è | 
üchtsſchrei, zu einer Symphonie des Heimwehes, und in dem ſanften Nachſpiel Das ıst praktisch ur die Reise! 
rollt das Brüllen eines der Freiheit beraubten Löwen. 


Raum und Zeit hat das inbrünſtige Spiel vergeſſen laſſen. Jörg macht aus Federleicht ist dieses schmucke Aluminium- 
Erwachſenen träumende Kinder. Bilder der Kindheit ſchaukeln auf dem Meer Š = S 
der Töne durch den in heiligem Schweigen erſtarrten Raum wie weiße, im Winde Reisekästchen. Es beansprucht wenig Platz 
jlatternde Segel leichter Boote. ` 2 H se 
Als das Spiel verrauſcht ift, toft ungeheurer Beifall. im Koffer und enthält alles, was Sie für 
Jörg ſchreckt empor, Debt verwirrt um fih, reißt die Harmonika an ſich, flieht die Körper flege brauchen. Und das alles 
von der Bühne. Er ſtürzt dem Ausgang des Theaters zu, läuft durch die 5 H ch g ; En 
Straßen, läuft und läuft. in der berühmten Chlorodont- Qualität 


Acht Tage ſpäter kommt er auf feinem geliebten Eiland an. 

Anna erfährt in den erſten Stunden des Wiederſehens nur, daß in der großen 
Stadt ein Löwe hinter einem Gitter auf und ab laufe und dann und wann er— 
bärmlich brülle. Geld und Boot erwähnt Jörg überhaupt nicht. Anna findet ſich 
ſchweigend damit ab, daß es ſchließlich auch ohne ein eigenes Boot geht. Haupt- 


Chlorodont e 


fahe ijt, daß Jörg wieder daheim und alles wieder ſo iſt, wie es früher war. Reisekästchen 
Doch nach drei Wochen bringt der Briefträger Gelb, viel Geld. Anna nimmt 
es in Empfang; Jörg iſt ſtill hinausgegangen, als er es klimpern hörte. 
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werden seit 18 Jahren von dem deutschen 
Unternehmen „Austria“ Zigarettenfabrik 
München von deutschen Arbeitern 
hergestellt. Sietragen den Namen 


Regiefabrikate, weil ihrer 
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Mischung die 
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in 150 Jahren 
gewonnenen Erfahrungen der 
österreichischen Tabakregiezu Grundeliegen 
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Was du tust, dastue bald... 


„Auf welcher Seite tragen der Herr den 
Scheitel?“ 

„Das weiß ich wirklich nicht — das beſorgt 
mir immer mein Diener!“ 


150 Prozent Schotte: „Nun, da werden 
wenigſtens die Reifen geſchont!“ 


„Gnädigſte, tanzen Sie 
mit mir dieſen feſchen 
Foxtrott?“ 

„Aber, Herr Graf — 
ich tanze nur Walzer; 
ich bin doch in Trauer!“ 


„Ja, wie ſchau'n Sie 
denn aus?“ 

„Ich bin überfahren 
worden, als ich eine Nech— 
nung bezahlen wollte!“ 

„Ich hab's doch immer 
geſagt, man ſoll nie eine 
Rechnung bezahlen!“ 


KT e 


„Schauen Sie mal her, wie Sie meinen Kot- 
flügel zugerichtet haben, Sie!“ 


In dieser geschlossenen Kolonne ist leider nicht die kleinste Lücke, in die man sich einschieben könnte! 
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Eine Iiabellen-Mutter mit zwei Kindern, dem Neu- 
geborenen und dem Zährling. 


kleinen Fohlen. 


Treue Mutterliebe. 
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Die letzten 


ldpferde 


Deutfe ands 


im Merfelder Bruch 


aß es bei der zuneh— 
f menden Zbviliſation 
und fortſchreitenden 


Induſtrie überhaupt noch 
Wildͤpferde gibt, ift ſehr 
verwunderlich und klingt 
faſt wie ein Märchen. And 
doch iſt es Tatſache, daß 
unweit des Städtchens Dül— 
men, im Kreiſe Coesfeld, 
Regierungsbezirk Münſter 
in Weſtfalen, noch eine 
ganze Herde, etwa 200 
Stück, Wildponys anzutref— 
fen ſind. 

Ajo Prärie-Romantik, 
Wildweſt und „Cowboys“ im Lande 
der Roten Erde! Von Heide und 
Wald umſchloſſen, breitet ſich etwa 
12 Kilometer weſtwärts von Dül— 
men der große Merfelder Bruch 
aus; dort iſt das letzte und einzige 
Revier, in dem in Europa noch 
Wildpferde hauſen. > 

Für jeden Naturfreund, der Liebe 
zu Heide und Moor hat, iſt dieſe 
Gegend von ganz beſonderem 
Reiz. In faſt endloſer Weite und 
Breite dehnt ſich das Land. Nied— 
riges Wacholder- und Tannenbuſch— 
werk, bräunliches Heidekraut und 


Das kleine Kind ſchreit nach der 
Mutter. 


dürre Grasbüſchel bedecken faſt über— 
all die weite Ebene, Für jeden Tier- 
freund iſt es immer ein beſonderes 
Ereignis, wenn er auf ſeiner Streife 
durch den Merfelder Bruch ein 
Rudel Wildpferde zu Geſicht be— 
kommt. Die Tiere lieben die Be- 
kanntſchaft der Menſchen nicht. Bei 
ihrem Anblick ſtutzen ſie einen 
Augenblick, und dann raft die ganze 
Pferdeherde wild davon. Beſonders 
reizvoll iſt der Anblick der kleinen 
Wildponys im Winter, wenn ſie ein 
langes, wolliges, zottiges Haarkleid 
tragen. Nie wird den kleinen Ge— 


Die Pferdefänger, im Hintergrund mit den ſchwarzen Kappen, treiben die Pferde in kleinen 
Nudeln in die Ecke der Schaubahn und verſuchen hier die Hengſte einzufangen 
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aus der Herde gefangen und öffentlich verſtei 
$ e 5 ; x g ert. Der Merfelder Bru leicht dann einen 
fellen ein Haferforn SE Re Bat ein nen — Wallfahrtsort. 1 555 die = Kreiſes 
bartes Zoch in harter Tagesfron EI : ah 5 ift dieſer Tag ein Volksfeſt. Denn eine Pferde- 
gedrückt. Sie find Geſchöpfe der . „„ vr = jagd lockt ſtets Tauſende und aber Taujende 
beit, bis der Za EE Ee SE ae : von Pferdeliebhabern, Jägern, Kaufluſti 
gebundener Freiheit bewegen ſie fi f en 5 „ Naturfreunden in die ſtille, einſame 
jahraus, jahrein, nur durch die Einzäu— „ ` „ Merfelder Bruch 
nung beengt, Anbezähmbare Freude und i SE Së Ce i à 
ſelbſtbewußter Stolz funkelt aus ihren 
klugen Augen. Ihre robuſte Geſundheit 
trotzt Wind und Wetter und allen Na— 
turgewalten. Siegreich beſteht ſie den 
Kampf gegen dieſe. Ein Stückchen Wild— 
nis iſt in dem Merfelder Bruch durch 
die weiſe Fürſorge des Beſitzers, des Ein kleiner, zottiger Jähr— 
Herzogs von Croy, erhalten geblieben. lingshengſt, der ſich ſträubt, 
In der zweiten Maihälfte eines jeden KO 1 us 
Jahres werden die einjährigen Hengſte 


Die Herde auf der Flucht vor den Verfolgern, den Treibern, die die Er hat ſich doch ergeben müſſen, vier kräftige Männer müſſen aber zugreifen, um 
Pferde in die Schaubahn treiben. den kleinen Hengſt zu halten. 
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VENEDIG BEI NACHI 


| EINE REIHE 
SCHÖNER BILDER 


„„ 
% u 


HORAE PAA 
S Ein Eisverkäufer, der bis tief in die Nacht unter 
“s den unzähligen Fremden Kunden zu finden hofft. 
a w i 


Der Zauber Venedigs bei Nacht: 
Der Dogenpalaſt, umgeiſtert von dem Widerſchein der Lampen im Waſſer. 


Der Abend im Freien 
vor den Reſtaurants im Innern der Stadt — ein typiſches Bild des nächt— 
lichen Venedigs zur Reiſezeit. 


Mit der Gondel durch die Kanäle Venedigs, 
Verlaſſen liegen die ſchmalen Gehwege und Brücken. 


G3 
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Das Grab Karin Görings 
vor der kleinen Kapelle in Lovö in 
Schweden, von wo aus die Aber— 
führung nach Deutſchland ſtattfand. 


ei dem Vorſtoß zum Nanga— 

Parbat fand der bekannte 

Münchener Bergſteiger 
Reichsbahnrat Alfred Drexel als 
Teilnehmer an der deutſchen Hima— 
laja-Expedition den Tod in 5800 
Meter Höhe. Einer der beſten 
unter den deutſchen Alpiniſten, 
S A.⸗Mann Alfred Drexel, ift den 
gewaltigen Strapazen der Hima— 
laja-Expedition erlegen. Eine Lun— 
genentzündung hatte ihn in 5800 
Meter Höhe überfallen. Die Kame— 
raden drängten zur Rückkehr. Von 


Der Führer und Miniſterpräſident Göring 
nach dem Beſuch der neuen Gruft Karin Görings in der Schorfheide. 


Lager zu Lager eilten Arzt und Träger mit 
Medikamenten. Selbſt als alle Hoffnung auf— 
gegeben war, brachen wiederum Träger auf, 
um Sauerſtoff heranzuſchaffen. Sie kamen zu 
ſpät. In 3600 Meter Höhe wurde Alfred Drexel 
beſtattet. Die Darjeeling-Leute gaben dem toten 
Sahib die Gebetſchleier ihrer Frauen mit ins Grab. 


st 


*. 


Der in der ganzen Welt als Vitaminforſcher 
anerkannte Gelehrte, Pg. Prof. Dr. med. Paul 
Reyher, war ein unermüdlicher Kämpfer für 


den Nationalſoziolismus. Er zählte zu den k S 
eriten Anhängern der Bewegung in Nord» 2 
deutſchland. 


j 


Pg. Prof. Dr. med. Paul Reyher f. 
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UNGARNFAHRT 


DES 
REICHSVERBANDS DER DEUTSCHEN PRESSE 


Empfang der deutſchen Journaliften bei Minifter- 
präſident Gömbös auf der Terraſſe des Miniſter— 
präſidiums in Budapeſt: 

Links: Miniſterialrat Dr. Jahncke, Minifterpräfi- 
dent Gömbös, Führer des Neichsverbands der 
Deutſchen Preſſe Weiß. 


Nach der Kranzniederlegung am Grabmal des Anbekannten Soldaten in Budapeſt durch den R. D..: 

1. Der Geſandte des Deutſchen Reichs Frhr. von Mackenſen, 2. Miniſterialrat Dr. Jahncke vom Reichs— 

propagandaminiſterium, 3. der Führer des Reichsverbands der Deutſchen Preſſe, Hauptmann Weiß, 

4. der Ortsgruppenführer der Ortsgruppe der N. S. D. A. P. Budapeſt, 5. Legationsrat Schlumbrecht 
von der deutſchen Geſandtſchaft, 6. der Vizepräſident des Angariſchen Nationalverbandes. 


ERÖFFNUNG DER AKADEMIE FÜR DEUTSCHES RECHT 


ee 


Reichsjuſtizkommiſſar Reichsleiter Frank II 


L 


bei der Eröffnungsanſprache in der Akademie für Deutſches Recht in der Aula der Aniverſität München. 
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Ein ungleiches Paar: 
Erika Pauli vom Münchener Volkstheater 
im Sommerurlaub. 


Mutter und Kind. 
Eine hochſommerliche Aufnahme vom Chiemſee. 


Wie ein Kindchen zudringlich 
„ ſein kann: Kleine Kinder — große Sorgen: 
Oſtfrieſiſches Schaf mit ſeinem Jungen. Photoſtudie vom Beginn eines kleinen Kummers. 


